
Wenn solches Schweigen ber dem Lande lastet, ann 111 eıne Hoffnung
och daran festhalten, da{fß manche eshalb 1Ur schweıigen, weıl S1€e VO dem
Frevel och nıcht wI1ssen. Und wırd daran ZUAT: Pflicht, ıh jedem, der eıner
der Freıen se1ın will, aufzuzeigen und darzutun. Es 1St eıne Pflicht auch g-
SCIl Volk und Vaterland.
In jedem Volke sind Unrecht un Sünde: 01€ kommen und gehen, und das Volk
bleibt. ber WE das Volk als solches, als SaNZCS mitschuldig wırd durch
Schweıigen, durch Dulden, durch Zuschauen, ann ZersStOrt die Untat den B:
den, auf dem allein ein Volk besteht:; CT bricht ıhm Völker
sınd versunken, erst WEeNnNn S1€e vorher verstumm 9 WenNnn der Wıder-
spruch die Sünde, der Spruch des Rechts seıne Menschen nıcht mehr g-
tunden hat
Es lıegt darum Hoffnung ür das Vaterland 1in der Zuversicht, dafß die, welche
erfahren werden, auch vermogen werden, sprechen.

Kardinal Carlo Marıa Martınıt, Erzbischof von Mailand, erhielt Januar
71999 DO Internationalen Rat der Christen und Juden LEL ım Kurfürsten-
aal In Heppenheim dıe Goldmedaille „Frieden durch Dialog“ für seine Ver-
dienste das interreligiöse Gespräch. Kardınal artını ıst d67' Gründer der
AaAU S Mitgliedern verschiedener Kirchen Zzusammengesetzten Mailänder
Gruppe I9 NVA (vgl. YRyu 419971919 Wır bringen seine An-
sprache ın gestraffter Form.

Für jeden Menschen 1St das Haus eın Symbol des Dialogs, 1aber das Martın-Bu-
ber-Haus 1St uns 1ın besonderer Weiıse eın Zeichen der Hoffnung. (Gemeinsam
MIt anderen bedeutenden Denkern d€S eben nde gehenden Z Jahrhun-
derts EFranz Rosenzweı1g, ermann Cohen, LO Baeck und Jacques Marıtain

emühte sıch Buber beharrlich die Versöhnung 7zwıschen d€1‘ kritischen
nstAanzZ der Wissenschaftsphilosophie und dem personenbezogenen Anspruch
des Glaubens. Wiährend die orofßen Philosophenschulen V Berlin und Wıen

und spater dıe amerıikanıschen sıch mIt Neurath und Popper bemühten,
eıne Wiıssenschaftsphilosophie begründen, dıe VO den Fragen der Meta-
physık absah, wollte Buber nıe aut dıe Hoffnung verzıichten, die einerseılts 1mM
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Glauben ıhr etztes Fundament tindet und andererselts 1in der Geschichte e1ne
ständıge Herausforderung der Freiheit und der menschlichen Verantwortung
sıeht. An der Schwelle des Jahrtausends stellt die Geschichte auch uns

diese Anfragen und auch uns trıtft der Imperatıv Zachor (Gedenke! Eriınnere
dıch!); verg1fß nıcht den Menschen, deinen Bruder, ore (Sch’ma) seinen
Schmerzensschreı1 durch die Jahrhunderte. Die Söhne des Gedächtnisses WCI-

den auch die orofßsmütıgen Väter eıner triedlicheren Zukunft Se1IN.
Die ungeheure Tragödıe des / weıten Weltkrieges 1n 1m besonderen die
Schoa haben neuerlich gezeıgt, wW1e€e hintfällig der Weg des Menschen 1n der (5E-
schichte 1St SO hat siıch das Problem des Ethischen 1n bezug aut das he] e1IN-
dringlich dem (zZew1ssen des FEinzelnen und der Völker gestellt. uch andere
Massenvernichtungen des 70 Jahrhunderts, VO Völkermord den Ar-
enıern bıs den ethnischen Säuberungen 1n Kuropa und den Massakern
Fn Zentralafrıka, machen uns betrofften. Das Mafi des Mitleidens un der Sol;i-
darıtät wırd ımmer mehr Z Chiffre,
dıe die Reitfe eıner Person und ıhre
FährteKeit; sıch dem Bösen 15 e
zustellen, AnZeEIET: Di1e heutıige Lage
drängt uns, das Gedächtnis Märty-
© E des Glaubens, der Freiheit und der
Liebe W1e€e Dietrich Bonhoeftfer, ern-
hard Lichtenberg, arl Leıiser und Ja
AASZ. Korczak wach halten. Mıiıt
vielen Ungenannten gyaben S1Ce ıhr FEn
ben für andere. Es 1St eine oroße und
schweigende Zahl; die eın lebendiges Überreichung der Auszeichnung durch Sır

Beispiel 1bt, W1€ INnan dem Bösen das Sıgmund Sternberg (links), Schirmherr des
ICEN Kardınal artını.CGsute ENIZEZENSELZEN annn und die Oto Martın-Buber-Hauss, Heppenheıim.zugleich verhindert, da{f VELSANSCHLCS

und vgegenwärtıges Leiden VEITSCSSCIL, verdrängt, geleugnet der banalisıert
wiıird Füntzig Jahre ach der Schoa o1bt CS 1n der Welt och ımmer FElend und
Armut, moralısch W1e materiell. Die S1ituation wiırd verschliımmert durch die
Ausnutzung des Elends durch krıimiınelle Handelssysteme und durch dıe Aus-
beutung natürlicher Ressourcen. Was ann Ende des Jahrtausends der Be1-
WaS VO Christen, Juden und Muslimen se1n”
Von christlicher Selite o1bt eline weıtreichende Antwort, die Frucht eines
Jahrhunderts VO spirıtuellem und praxiısbezogenem Engagement: die öku-
menische Bewegung mı1t iıhren Protagonisten John Mott, Nathan Söderblom,
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Athenagoras, Johannes Kardınal Bea und vielen anderen. Iiese Be-
WCBUNS entstand AUS den Erfahrungen 1n den Missionsgebieten, speziell 1n
Asıen, und AUS der „Oxford-Bewegung“, die den Chrısten 1m Orıent un in
Rufßland besondere Beachtung geschenkt hat Von mutıgen Persönlichkeiten
vorbereıtet, 1ef% auch auf jJüdischer Selite eine Antwort auf dieses CUuU«CcC Klima
des Dialogs und der Zusammenarbeıt nıcht lange auf sıch Barrıeren des
Miıfstrauens, aufgebaut während zweı Jahrtausenden durch die „Lehre der Ver-
achtung“ und durch Verurteilungen und Verfolgungen, wurden überwunden.
Nach der europäıischen Katastrophe tührte die Frage ach der moralıschen
und politischen Verantwortlichkeit ZAILEF Erkenntnis der Fehler und Sünden,
die die Grausamkeiten un das Verbrechen VO Auschwitz möglıch gemacht
hatten. Die Versammlung des Okumenischen Rates der Kırchen, A11£
gust/September 1948 in Amsterdam ZUsSaMMENgELFELCN, hat e1nN Dokument
veröffentlicht, 1n dem dıe Kirchen 10 aller Demut“ bekennen, ; D da/s IOLY Er

allzuoft DEYSAUMLT haben, UNSECYEN jüdiıschen Nächsten christliche Liebe hewei-
SE oder auch NUNY den enschlossenen Wıllen Agewöhnlıchen soz1ialen Gerechtig-
eıt. Wır haben CS unterlassen, ıf QANZEY Kraft dıe uralte Unordnung ın der
Menschenwelt kämbpfen, dıe sıch ım Antısemitismus darstelltAthenagoras, Johannes XXIII., Kardinal Bea und vielen anderen. Diese Be-  wegung entstand aus den Erfahrungen in den Missionsgebieten, speziell in  Asien, und aus der „Oxford-Bewegung“, die den Christen im Orient und in  Rußland besondere Beachtung geschenkt hat. Von mutigen Persönlichkeiten  vorbereitet, ließ auch auf jüdischer Seite eine Antwort auf dieses neue Klima  des Dialogs und der Zusammenarbeit nicht lange auf sich warten. Barrieren des  Mißtrauens, aufgebaut während zwei Jahrtausenden durch die „Lehre der Ver-  achtung“ und durch Verurteilungen und Verfolgungen, wurden überwunden.  Nach der europäischen Katastrophe führte die Frage nach der moralischen  und politischen Verantwortlichkeit zur Erkenntnis der Fehler und Sünden,  die die Grausamkeiten und das Verbrechen von Auschwitz möglich gemacht  hatten. Die erste Versammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen, Au-  gust/September 1948 in Amsterdam zusammengetreten, hat eın Dokument  veröffentlicht, in dem die Kirchen „in aller Demut“ bekennen, „... daß wir es  allzuoft versäumt haben, unseren jüdischen Nächsten christliche Liebe zu bewei-  sen oder auch nur den enschlossenen Willen zur gewöhnlichen sozialen Gerechtig-  keit. Wir haben es unterlassen, mit ganzer Kraft gegen die uralte Unordnung in der  Menschenwelt zu kämpfen, die sich im Antisemitismus darstellt ... Wir rufen alle  von uns vertretenen Kirchen dazu auf, den Antisemitismus, gleichviel welchen. Ur-  sprungs, als schlechterdings mit christlichem Bekenntnis und Leben unvereinbar  zu verwerfen. Der Antisemitismus ist eine Sünde gegen Gott und Menschen“.'  Im August 1947 hatte eine Versammlung des internationalen christlich-jüdi-  schen Komitees in Seelisberg in der Schweiz.die „Zehn Punkte von Seelis-  berg“ beschlossen. Diese Punkte wurden richtungweisend für den jüdisch-  christlichen Dialog. Sıe haben nicht.nur . die. Aktiyıtät des. ICC] ın  ökumenischer Richtung orientiert, sondern auch in den Kirchen eine deutli-  che Öffnung gegenüber dem jüdischen Volk, gegenüber seiner Geschichte  und seiner spirituellen Tradition hervorgerufen. Der Ökumenismus und der  Dialog mit den Juden wurden bedeutungsvolle Punkte des „aggzornamento“,  das Papst Johannes XXIII. dem II. Vatikanischen Konzil (1962-65) anver-  traute und das im Dekret über den Ökumenismus Unitatis Redintegratio  (1964) und in der Erklärung Nostra aetate (1965) zum Ausdruck kam. Weitere  Aussagen von Johannes Paul II. und besonders bedeutungsvolle Gesten wie  der Besuch in der Synagoge in Rom und die Aufnahme voller diplomatischer  Beziehungen zwischen dem Hl. Stuhl und dem Staat Israel waren große  Schritte zur Überwindung des Bruches zwischen den „zweı Glaubenswei-  1) Vgl. Die Kirche und das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985. Hrsg. von Rolf Rendt-  torff/Hans H. Henrix, Bonifatius/Kaiser 1989, 327.  176  FrRu NF 3/1999Wır rufen alle
WON UNS Kirchen AZU auf, den AÄntısemi1t1smus, gleichviel wmelchen [ Jr-
DYUNGS, als schlechterdings MLE christlichem Bekenntnis und Leben unvereinbar

verwerfen. Der Antısemait1ismus ISE eine Sünde € ;O0F$ und Menschen“.
Im August 1947 hatte eine Versammlung des internationalen christlich-jüdi-
schen Komıitees 1n Seelisberg in der Schwei7z die „Zehn Punkte VO Seelis-
bere” beschlossen. Diese Punkte wurden richtungweısend für den Jüdısch-
christlichen Dialog. S1e haben nıcht LIULT: die Aktıivıtät des IC ] in
ökumenischer Rıchtung orıentiert, sondern auch 1n den Kirchen e1InNe deutli-
che Offnung gegenüber dem jüdıschen Volk, gegenüber seliner Geschichte
und seıner spirituellen Iradıtion hervorgerufen. Der Okumenismus und der
Dıalog mi1t den Juden wurden bedeutungsvolle Punkte des „422107rnameNtoO” ,
das Papst Johannes dem 88 Vatikanischen Konzıil (  S 1-

Lrauftfe und das ‚50 Dekret ber den Okumenismus Unitatıs Redintegratio
1964) und 1n der Erklärung Nostra aetate (1965) LT Ausdruck kam Weıtere
Aussagen VO Johannes Paul IL und besonders bedeutungsvolle (Gesten W1€
der Besuch 1in der 5Synagoge 1n Rom und die Aufnahme voller diplomatischer
Beziehungen 7zwiıischen dem Stuhl und dem Staat Israel grofße
Schritte ZUr Überwindung des Bruches zwıschen den „ZWeIl Glaubenswei-

Vgl Die Kırche und das Judentum. Dokumente VO  &. 1945 bıs 1985 Hrsg. VO Rolf Rendt-
tortf/Hans Henrix; Bonitatius/Kaiser 1989, BÜ
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sen  62 und 1n Rıchtung auft e1Ine Anerkennung der yemeınsamen Berufung des
Volkes (sottes + ads Israel un: als Kırche“? Immer wıeder hat der Papst die
Stimme erhoben, der Kirche den Weg der teschuva, der Bekehrung und
der Versöhnung zwischen der Kırche und dem Jüdıschen Volk weısen, 1N-
dem d1e Unrechtstaten und Diskriminierungen 1n Erinnerung rıef, dıie
während der Jahrhunderte eiıner vorherrschend christlichen Kultur geschehen

Gegenüber den Herausforderungen der Gegenwart bleibt CS eıne Auf-
gabe VO ungeheurer Dımensıion, (SOFft „emmutıe” (Zet 3,9) dienen un! g-
me1ınsam für Friede und Gerechtigkeıit arbeiten, le-taqggem C  olam hbe-
malkhut Schadday CIn der Welt die Herrschaft (Csottes wıederherzustellen“).
uch das orofße Jubiläum des Jahres 2000 bringt den Plan der Erlösung 1Ns
Gespräch, den (30tf 1ın der Geschichte vollbringen wıll, WIE die Propheten E,
raels verkündigt haben
Das orofße heılige Jahr der Erlösung esteht 1n der Tat in der Ausgıiefsung des
eıistes des Herrn: „Der (ze1ist des Herrn ruht auf MIr enn der Herr hat mich
vesalbt. Er hat mıiıch gesandt, damıt ıch den Armen eine ULE Nachricht bringe;
damıt ıch den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blınden das AuU:-
genlıcht: damıt iıch dıe Zerschlagenen 1n Freıiheit und ein Gnadenjahr des
Herrn ausrute“ (EK ,8_1, vgl Jes Da Jesus das Gnadenjahr 1in der
5Synagoge VO azaret ausgerufen hat, Icf nıcht hne Bedeutung. Wır werden
erinnert, da{s WIr die Botschaft des Evangelıums nıcht VO der Synagoge, das
hei(ßt VO uLnlserTer grundlegenden Beziehung m1t Israel, loslösen können. Die
Liebe und Achtung für Israel, das erstgeborene Volk des Bundes, 1St für U1l

keıine Optıion, sondern eın theologischer Auftrag. Wır Christen Sll'ld aufgeru-
fen, dıie Glaubensidentität der Gemeıinde Israels respektieren und zugleıich
anzuerkennen, da{s der geheimnisvolle Heılsplan, 1n den WIr einbezogen sind,
immer auch das Volk des Moses-Bundes betrifft
Di1e Priorität un Asymmetrıe zwıischen Israel und der Kırche hat eıne theolo-
xische Dımension WwW1e€e auch schwerwiegende Implikationen geschichtlicher
und ethischer Art Diese Asymmetrıe 1St ein wunderbares Bıld der Asymme-
trıe der zuvorkommenden Liebe (sottes für den Menschen, eiıne Liebe hne
Ma({fS, die verzeıht, die Anteıl 1bt, dıe mıi1t jedem gedemütigten und benachtei-
lıgten Menschen leidet. Diese eiıdenschaftliche und engagıerte Liebe (sottes
offenbart sıch besonders für Israel. Wır Christen können 1n der Bibel der Ju-
den das väterliche und mütterliche Antlıtz (Gsottes wahrnehmen.

Vgl Buber, Zweı Glaubensweisen, 1950
Vgl Barth, Die kirchliche Dogmatık, 470
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UÜber diese spırıtuelle Dimension uHSe61 67 tiefen Verbundenheıit mI1t IS
rael hınaus o1bt 6® och eıne 7zweıte Dımensıon, in welcher Geschichte und
ethische Verantwortlichkeit usammenwirken. Besonders WIr Chrıisten MUS-
SCI] „einen immensen Schmerz ber dıe geschichtlichen Tragödıen empfinden,
die das doch VO Vater geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die
sıch gesteigert haben ; 51S Zzu Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) 1mM
/ weıten Weltkrieg®“. Dieses historische BewulßStseıin, das eıne Haltung
schmerzlicher Solidarıtät hervorrulft, annn keine (srenze finden, solange
nıcht TAT: demütigen Bekenntnis s ULISCICH Komplizenschaft“ geführt hat und
„WIF jede Oorm des Antısemitismus ablehnen“  5 und den Weg der „teschuva“
beschreiten.
FEıne drıtte Dımension HSC6 Bezuges Israel verbindet Geschichte und
Zukunft der Welt 1MmM Hıinblick autf die volle Verwirklichung der Erlösung. [)as
geheimnisvolle und mächtige Handeln (Csottes wirkt fort. sıch in der (SE-
schichte des jüdischen Volkes erfüllen, heute und in Zukunft „weıl Gott
och heute W1€ Anfang diese se1ine Söhne 1n der TIreue des Bundes, der nN1ıe
wıderruten wurde, lıebt, durch S1e das Lobh sel1nes Namens auf allen Teıilen der
Erde wirkt und S1e och heute 1n der Berufung angesprochen sindÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999Miıt ıhnen
erwiarien auch WIFr die Zeıt, 1n der dıe Herzen otfenbar werden“  6 Miıt ıhnen
sınd WI1r berufen, für das Wohl der Menschheıit usammenzuarbeıten.
Israel und die Kırche sınd 1in der gemeınsamen Verantwortlichkeit für das Heil
der Welt und der Menschheıit nıcht alleın. Beım Friedensgebet 1n Assısı,
dem Papst Johannes Paul 56 1986 aufgerufen hat, zeıgten sıch Akzente eıner
tiefen Übereinstimmung mıiı1t Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und
welse Buddhıist Shantıdeva (8 Jahrhundert) betete: „Mögen dıe Ausgehun-
gerien glücklich se1nN, die Blinden sehen, die Tauben hörenÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999Möge der Nackte
Kleidung finden, der Hungrıige NahrungÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999Mögen alle Bedrohten keıne
Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit tindenÜber diese erste spirituelle Dimension unserer tiefen Verbundenheit mit Is-  rael hinaus gibt es noch eine zweite Dimension, in welcher Geschichte und  ethische Verantwortlichkeit zusammenwirken. Besonders wir Christen müs-  sen „einen immensen Schmerz über die geschichtlichen Tragödien empfinden,  die das doch vom Vater so geliebte jüdische Volk betroffen haben“ und die  sich gesteigert haben „bis zum Versuch der totalen Zerstörung (der Schoa) im  Zweiten Weltkrieg“‘. Dieses historische Bewußtsein, das eine Haltung  schmerzlicher Solidarität hervorruft, kann keine Grenze finden, solange es  nicht zum demütigen Bekenntnis „unserer Komplizenschaft“ geführt hat und  „wir jede Form des Antisemitismus ablehnen“® und den Weg der „teschuva“  beschreiten.  Eine dritte Dimension unseres Bezuges zu Israel verbindet Geschichte und  Zukunft der Welt im Hinblick auf die volle Verwirklichung der Erlösung. Das  geheimnisvolle und mächtige Handeln Gottes wirkt fort, um sich in der Ge-  schichte des jüdischen Volkes zu erfüllen, heute und in Zukunft „weil Gott  noch heute wie am Anfang diese seine Söhne in der Treue des Bundes, der nie  widerrufen wurde, liebt, durch sie das Lob seines Namens auf allen Teilen der  Erde wirkt und sie noch heute in der Berufung angesprochen sind ... Mit ihnen  erwarten auch wir die Zeit, ın der die Herzen offenbar werden“°. Mit ihnen  sind wir berufen, für das Wohl der Menschheit zusammenzuarbeiten.  Israel und die Kirche sind in der gemeinsamen Verantwortlichkeit für das Heil  der Welt und der Menschheit nicht allein. Beim Friedensgebet in Assısı, zu  dem Papst Johannes Paul II. 1986 aufgerufen hat, zeigten sich Akzente einer  tiefen Übereinstimmung mit Jesaja und dem Evangelium. Der heilige und  weise Buddhist Shantideva (8. Jahrhundert) betete: „Mögen die Ausgehun-  gerten glücklich sein, die Blinden sehen, die Tauben hören ... Möge der Nackte  Kleidung finden, der Hungrige Nahrung ... Mögen alle Bedrohten keine  Furcht mehr haben und die Angeketteten Freiheit finden ... und mögen alle  Menschen sich untereinander als Freunde erweisen.“ In einem Gebet aus den  Upanishaden heißt es: „Möge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,  unserem Frieden geneigt sein! Möge der Göttliche Richter, der Spender des  Friedens, für uns sein.“  In diesen universalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können  wir als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des Geistes Gottes erkennen.’  4) Vgl. C. M. Martini, Ritorno al Padre di tutti, Milano 1998, II, 4.  5) Ritorno al Padre di tutti.  6) Ebd.  7) Vgl‘Joel8;1; Apg2,17.  178  FrRu NF 3/1999und mogen alle
Menschen sıch untereinander als Freunde erweısen.“ In eınem Gebet AaUS$ den
Upanishaden heifßt 6S „Moöge der Allmächtige, der Freund aller Menschen,
LEBSCTIECETH Frieden geneı1gt se1ın! NMlöge der Goöttliche Rıchter, der Spender des
Friedens, für unls seın.“
In diesen unıversalen Gesichtspunkten des Gebetes und des Friedens können
WIr als Prinzip der Erlösung die Ausgießung des elistes (sottes erkennen.

Vgl Martınıi, Rıtorno ] Padre d; tuttı, Milano 1998 M
Rıtorno al Padre d}ı tutt]. 6) Ebd Vgl Joel 3’1! ApgZ
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Das Abenteuer des Menschen 1n der Welt und die wunderbare Sympho-
nNn1ıe des Kosmos können beschrieben werden 1mM Bıld eıner oroßen Wander-
schaft; eines fortdauernden Strebens, einer heiligen Pilgerschaft des Menschen
und des Kosmos 1mM Aufstieg 7ASEE Vollkommenheit des Schönen und Heılıgen,
des Gerechten und Wahren ber diese persönliche, historische und kosmıi-
sche Pılgerschaft vollzieht sıch auf dem Girat zwıischen Z7wWwel ENLDESCHNLESCLZ-
ten Abgründen, während dabe] die Freiheit eınem feınen, sılbernen Faden
gehalten wırd auf der eınen Seıite steht das Leuchten, unauslöschbar und blen-
dend, des reinen und rennenden Lichtes, das jedes menschliche Wort ber-
trıtft und aut der anderen Selite steht dıe CNLZSCZCNYESETZLE Finsternis des Irr
CUINSS des Machtwillens, der sıch der heıiligsten Wıahrheit bedient, Gewalt

rechttertigen. Schliefßlich ann Diıalog Zzu Vorwand werden für
Verurteilung, Kritik un: Bann. Es wiırd für die Glaubwürdigkeit des Evange-
lıums 1m nächsten Jahrtausend bestimmend se1N, 1ın welcher We1se WIr u..

chen, dıe Irrtümer und Vorurteile der Vergangenheıt vermeıden. Im Reıini1-
gungsprozeiß des hıstorischen Gedächtnisses mussen WIr unNns 1n Solidarıität mi1t
der Menschheit sehen. Um wichtiger 1St CD eınen wahrhaftıgen Dıalog Z7W1-
schen Juden und Christen, zwiıischen Kırche un jüdiıschem Volk voranzutrelı-
ben, als Hoffnungszeichen für elne Wıederaufnahme des unıversalen Dıialogs.
Die oroßen Fortschritte auf diesem Gebiet, vollbracht 1m kurzen Zeıiıtraum e1l-
11CS halben Jahrhunderts, ermutıgen UuNSs; aut diesem Weg weıter gehen.

Jerusalem als Frauenfigur und eiliger Ort
In der nebräaischen Literatur

Gabrielle Oberhänsli-Widmer*

Die Stadt Jerusalem 1St VO immerwährender Aktualıität polıtisch, relig1ös,
lıterarısch. 1996 hat Jerusalem seınen dreitausendsten Geburtstag gefeıert,
ausgehend VO der bıblischen Erzählung VO Davıds Eroberung der Jebusi-
terstadt (2 Sam In der Jerusalem-Literatur findet INa aum neutrale
der emotionslose Beschreibungen. So sıeht das talmudische Schriftttum Jeru-
salem als Licht und Glanz der Welt Der zeıtgenössısche Dichter Jehuda

Dr. Gabrielle Oberhänsli-Widmer 1St Dozentin für Hebräisch un Religionswissenschaft
der Universität Zürich.
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